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Der Held, der Rußlands Thron beſitzt,
Umflohrt durch ſeinen Fall viel tauſend Angeſichter,

Der Augenmerck der gantzen Welt,

Der Moſcowiter Haupt, der Cyroße Peetrus fällt.

vJch
Suuropa hort; doch Schmerh und Kummer

Beſtrohmen ihre Wangen nicht,
Vor Schrecken ſinekt ſie faſt in einen TodtenSchlummer,

Ach ſeht! wie ſtarrt ihr Augen-Licht!

So wenig ſich die Klippen regen,

Wenn ein erboſter Nord-Wind ſturmt,
Und Schaum und Wellen um ſie thurmt:
So wenig ſcheint ſich auch Europa zu bewegen,

Sie iſt beſturtzt, ſie ſchweiget ſtill,
Biß ihre Wehmutch ſich nicht langer bergen will.
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Sin Alch! zerreiſt das Band der Zungen,

Ein tieffer Seuffzer trennt die Lufft,

Sie hat der Arme Paar erbarmlich umgeſchlungen,

Jch hore, wie ſie klaglich rufft:
O du entſetzliches Geſchicke! —55

Jſt meine Wohlfahrt dir verhaßt?

27Und ſtrahlt dein Auge, mir zur Laſt, lllln

Nur lauter Blitz und Grimm und Zorn erfuüllte B luke?

Geſtrenger Himmel! horſt du mich?

Ach nein, dein Ohr iſt taub, und du verbirgeſt dich.

G6oGeh ſchwimme noch in Blut und Zahren,

Die mir dein Eifer ausgepreßt.

Jch achze, da dein Schluß in Landern und in Meeren,

Mord, Schwerdt und Flammen wuten lat.

Jberiens betrubte Grantzen
Sind noeh it Leich üh ha
Die Gluth, ſo weiter um ſich greifft,
Laſt auch in Gallien die Krieges-Fackeln glanten.

Germanien und Niederland
Beweint noch immerdar den kaum erſtickten Brund.

c

Mlaum hat die Fluth vom Donau-Strande

Das Blut der Turcken abgeſpuhlt.
Wo Alchmets freches Heer. im treuen Unger-Lande,

Des teutſchen Adlers Blitz gefuhlt.

So hat Bellonen wildes Raſen,
Trinacrien mit Grauß erfullt,

Das Meer, ſo von den Flotten ſchwillt,
Entſetzt ſich mehr vor ihr, als Aeols rauhem Blaſen.
Bald wird, da dieſe Wuth ſich kehrt,

Der Frantzen halbes eich durch Peſtilentz verheert.
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coGa ſah indeß mit tauſend Freuden,

Der Ruſſen groſſen Kaiſer an.
Jch fieng vor Hertzens-Luſt mich prachtig an zu kleiden,

Und gieng mit Purpur angethan.

Warum? der Große Furſt der Seythen,

Ein Feind der alten Tyranney,

Vertrieb den Dunſt der Barbarey,

Durch ſeiner Weißheit Strahl von allen Moſcowiten.
Wie wallt mein Hertz! wenn es bedenckt,

Daß Petrus mir nur jungſt ein Kayſerthum geſchenckt.

ließ Wachsthum mehrte mein Vergnugen,

Seht! ſprach ich, dieſer Held wird leicht
Durch ſeiner Heere Macht halb Aſien beſiegen;

Weil alles ſeinen Krafften weicht.

Der Tartar beugt ſchon Halß und Rucken,

Des Perſer mattes Jſpahan
Sieht Jhn als ſeinen Retter an,
Und will ſich eh vor. Jhmn, als vor Rebellen bucken.

Durch Mogols fernes Kayſerthum,
Ja ſelbſt durch China dringt Sein ungemeiner Ruhm.

55Woch alle Luſt und Hoffnung ſchwindet,

Durch meines Schickſals ſtrengen Schluß.

Der Tod, der Jhm ſo bald die Helden-Glieder bindet,

Macht, daß ich Arme ſeuffzen muß.

O weh mir! Arm und Lenden ſchuttern,
Die Ohnmacht uberfallt min Hertz,
Die Thranen zeigen meinen Schmertz,

Jch ſincke, wie ein Schiff in ſtarcken. Ungewittern.
Die Zunge ſtarrt, wen ruff ich an?

Ach Rußland! klage du, weil ich nur ſeuffzen kan.
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anyDogleich laſt Moſcau ſich im Bilde

Mit langen Trauer-Kleidern ſehn.
Sie ſtutzt ihr ſchweres Haupt vor Schmertzen mit dem Schilde,

Sie weiß kaum ſelbſt, was ihr geſchehn.

4 Bald ſieht ſie dort am weißen Meere
Archangels grau-beeißten Strand;

J Bald blickt ſie auf den gelben Sand
Am Ufer Petersburgs, bald auf die Krieges-Heere.

Dann ſchauet ſie auf Feld und Wald,

Und rufft, daß Berg und Thal von dieſen Klagen ſchallt.

GWeld! GroßFurſt Vater! Herr und Karſer?

Dein fruher Fall betaubt mich gantz.
Ach kronte mich noch itzt, ſtatt der Cypreſſen Reiſer,

So wie zuvor, ein Lorber-Crantz!

Ach wäreſt Du nur noch am Leben,
Du meiner Wohlfahrt ſichrex. Girund

X —2—

So ſolte mein vergnugter Mund
Dein Lob, Dein großes Lob durch manches Lied erheben!

Doch eitle Wunſche! bloder Sinn!
Wer ſieht nicht daß ich ſchon beraubt und elend bin?

c

bhgqh gar zu fruh verwayſtes Reußen

Dein Schickſal ſtrafft dich allzu hart,
Du fiengeſt erſtlich an ein glucklich Land zu heißen,

Als Petrus dein Beherrſcher ward,

Die Anzahl deiner erſten Czaaren.

War ungezahmten Tygern gleich;

Drum blieb ihr weitgeſtrecktes Reich,
Ein wuſter Auffenthalt verwilderter Barbaren.

Ein ungebahnter Sclaven-Sitz,

Faſt ohne Chriſtenthum, Gelehrſamkeit und Witz.
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tenHhliein durch dieſes Printzen Sorgen,

Ward dieſer Nachte Dampff verzehrt.

So, wie der Sonnen-Gold durch einen hellen Morgen

Die Finſterniß in Licht verkehrt:

So wurden auch die ſchwartzen Dunſte,
Der grobſten Barbarey zerſtreut,

Da dieſer Held die Sittſamkeit,
Den Handel, und den Bau, den Schmuck der freyen Kunſte,

Und was noch ſonſt die Volcker ziert,

O ungemeines Werck! in Rußland eingefuhrt.

ſeSrr hat die halbe Welt durchzogen,

Und jedes kluge Volck beſucht,

Doch nicht aus eitler Luſt, nach ſtoltzen Ehren-Bogen,

Die das gedruckte Land verflucht.

Er wirfft den Scepter aus den Handen,

Und wehlt ſich einen Wander-Stab
Er legt wohl gar den Degen ab,

Ein Seil umgurtet offt die Kayſerlichen Lenden.
So ſchifft er durch den weiten Belt,J

Und ſchauet unerkannt den beſten Theil der Welt.

(8
Sr ſieht mit Adlerſcharffen Augen,

Der Nationen Wohlfahrt an.
Sein Witz wird bald gewahr was ihm zum Vortheil taugen,

Was ſeinem Reiche nutzen kan.

Er ſuchet aller Kunſte Meiſter,
Er tritt in ihre Werckſtatt ein

Der Kayſer will ihr Schuler ſeyn,
Er lernt, und was er lerut, ergotzet ſeine Geiſter,

Dann kehret er vergnugt zuruck,

Er langt in Moſcau an und bringt ihm neues Gluck.
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Soer fangt die Volcker an zu lehren,

Er zahmet ſie, wie Orpheus that.

Die Weißheit laſt ſich ſelbſt von ſeinen Lippen horen,
Er ordnet, er verneut den Staat.

Und wie Prometheus dort aus Erden,

Ein Heer beſeelter Menſchen ſchuff,

Soluaſt ſein Krafft-erfullter Ruff,
Ein unbelebtes Volck ſo gleich begeiſtert werden.

Daß fremde Lander ſelbſt geſtehn:

Seht! Rußland kan mit uns in einem Paare gehn.

CodWard nicht die Jugend edler Reuſſen,

Auf Academien verſchickt?
Jn Franckreich, Engelland, in Holland, Teutſchland, Preuſſen,

Hat man des Adels Kern erblickt.
Ja Petrus ſelbſt legt hohe Schulen,

Jn ſeines Reiches Grantzen an;

Was hohe Seelen lockt den Muſen nachzubuhlen,

Wo aller Kunſte Lehrer bluhn,
Und zu des Landes Wohl geſchickte Manner ziehn.

c

Wuf Mars! du ſtarcker Gott der Kriege,/

Entwirff des Kayſers Helden-Muth,
Beſchreibe die von ihm ſo leicht erfochtnen: Siege,
Mit der geſturtzten Feinde Bluth.

Komm, zeige mir die Zahl der Kronen,

Die er in Oſt und Weſt erkampfft,
Wenn er der Helden Stoltz gedampfft,
Die theils am Norder-Pol und theils am Euphrat wohnen.

Vor dieſem floh der Orient,

Vor jenem bebte man im gantzen Oceidenſti..



CooWie, wenn ein Lowe durch ſein Morden,
Halb Lybien in Furcht geſetzt,

Der wilden Thiere Grauß, der Mohren Schrecken worden,

Und ſich an ſeiner Macht ergotzt;
Ein ſtarcker Tyger ſich emporet,

Mit Wuth—erfullten Augen blitzt,
Und die beſturmte Holt ſchutttz

Darinnen ihm ſein Feind die junge Brut geſtoret,

Biß ſich derſelbe mit Verdruß,
Verwundet und geſchwacht zurucke zichen muß:

ſenc
Soo iſt es Schwedens Karl gelungen,

Vor dem die halbe Welt erſchrack.

Er hatte ſtets geſiegt, ihn hatte nichts bezwungen,
Doch endlich kam ſein Unglucks-Tag.

Er brach mit unerſchrocknen Heeren
Jn Rußlands rauhe Granhen ein;
Der Sieg ſchien ihm gewiß zu fyn,

Allein mein Czaar erwacht, den kuhnen Held zu lehren:

Daß auch der beſte Krieges-Mann,

Zelt, Lager, Sieg und Feld und Ruhm verlieren kan.

8
WWiewohl das Blut erſchlagner Chriſten,

Ergotzte meinen Kayſer nicht.

Sein Sieg-gewohntes Heer muß ſich von neuem ruſten,
Sein Heer, das immer glucklich ficht.

Das Haupt der Perſiſchen Rebellen,

Empfindet ſeiner Waffen Krafft,
Der Printz, dem Petrus Hulffe ſchafft,
Der junge Sophi ſieht des Feindes Arm zerſchellen.

Er ſieget und beſteiget ſchon,

Durch meines Kayſers Schutz den vaterlichen Thron.
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¶CWer kan mir den Verſtand beſchreiben,

Den er in Glaubens-Sachen wieß?
Ließ Petrus wohl ſein Volck in tummer Blindheit bleiben,

Die ſonſt die Chriſten-Einfalt hieß?
Hat er ein auſſerlich Geprange

Jm Dienſte GOttes ausgedacht?
Gefiel ihm guldner Tempel Pracht,
Der Ceremonien und ſtoltzer Bilder Menge?

Dabey das Hertze gottloß bleibt,
Und der Verſtand nicht weiß, ob wie und was er gläubt.

Gozhein! Petrus hat das ſchndde Weſen“

Des Aberglaubens ſtets verdammt.
Er ließ mich GOttes Wort in meiner Sprache leſen,

Er beſſerte das Lehrermt.

Wo vormahls blinde Leiter waren,
Verklart ſich ieho der Verſtand
Die Wahrheit wird dem Volck bekannt,

Der Glaube.fangt ſich an mit Gottesfurcht zu paaren.

Und alle Welt verſteht dabey,

Wie viel das Chriſtenthum dem Helden ſchuldig ſth.

cÛMlaum hat Jhn eine KayſerCrone
Den hochſten Hauptern gleich gemacht.
Die Jhm des Himmels Schluß zum hochſtverdienten Lohne,

Der groſſen Thaten zugedacht..
So freuen ſich die hochſten Hauſer,
Und ſtimmen der Erhohung bey.

Die Welt vernimmt das Luſt-Geſchrey:

Viel Gluck! dem Groſſen Kzaar, der Ruſſen erſtem Kayſer!

Gantz Moſcau macht ein Freuden-Feſt,
Das ſich vom Eif-Meer an biß Derbent ſpuren laſt.



/7Sr war es ſchon vorlangſt geweſen,

Der bloſſe Titel fehlte nur,

Und Fama ließ die Welt nichts unverhofftes leſen,
Als man die neue Poſt erfuhr.

Man hatte langſt von Jhm geprieſen,

Sein Geiſt, ſein Leib ſey Kayſerlich;
Denn Muth und Klugheit hatten ſich

Jn unſerm Helden mehr als Koniglich erwieſen;
Drum legte bloß die Cronung dar,

Was Petrus ſchon vorhin in aller Hertzen war:

Codʒyiewohl was hilfft mir alles Glucke?

Mein Landes-Vater iſt erblaſt!

Mein Petrus, meine Luſt hid bleibt das Wort zurucke;
Sie ſtammlet, ſie vergehet faſt.
So wie in warmen Fruhlings-Tagen,

Der Schneecden Lufft und Sonne ſchmeltt,

Sich dort von Carpaths Bergen weltzt,
Sieht man die Thranen-Fluth aus ihren Augen ſchlagen.
Die Seuffzer ſwpffen ihr den Mund,

Jhr Muſen! macht den Reſt von ihren Klagen kund.

gMllein fremdes, kein ererbtes Weſen,

Hat dieſen Printzen groß gemacht,

Wer ſeine Thaten lieſt, wird lauter eignes leſen,

Nur eigne Klugheit, eigne Macht.

Ein Jrr-Stern ſcheint mit falſchem Lichte,

Der Mond entlehnt nur ſeinen Glantz,

Drum ſcheint ſein Corper niemahls gantz,
Und aft die Menſchen auch bey vollem Angeſichte.

q

Doch Petrus war der Sonnen gleich,

An eigner Majeſtat, Verſtand und Tugend reich.
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Coo hat ein Printz den Thron beſeſſen,

Der ſo wie dieſes Haupt regiert?
Der mitten in der Pracht kein eintzigmahl vergeſſen,

Warum ihn Cron und Scepter ziert.

Wo hat man je ein Volck gefunden,

Dem unumſchranckter Furſten-Macht,

So tauſendfaches Gluck gebracht,
Als jedes Furſtenthum in Rußlands Reich empfunden?

Wem fallt ein groſſer Nahme bey,
Dem Petrus nicht gantz gleich, ja vorzuziehen ſepr

Ghr Kunſtler! mahlt ja dieſen Helden,

Zu keinem andern Helden hin.
Doch halt! was hort mein Ohr? kommt Fama nicht zu melden:

Jn Rußland herrſcht die Fayſerin?n

Ja! herrſche wohl Du Preiß der Frauen!
Da Petrus Dich ſo. hoch. geſcll
Und Dich auf ſeinen Thron geſctzt.
So kan die Welt in Dir ein neues Wunder ſchauen.

Vollſtrecke, was Dein Held bedacht!
Und lindre, was Dein Land ſo voller Leid gemacht.

Wragt Muſen! pragt den Ewigkeiten.
Das Bildniß dieſes Kayſers ein.
Und kan Jhm auch diß Blat ein Ehren-Mahl bereiten,

So laſt es unverganglich ſeyn.

Kein Schmeicheln hat die Hand geſuhret,

Die Sein unſterblich Lob entwarff;

Denn wer nichts hofft nichts furchten darff,

Dem hat die Wahrheit ſelbſt den freyen Kiel geruhret.

So lange denn der Erdkreiß ſteht,
Bleibt Jetrus, und durch Jhn der Ruſſen Reich erhoht.
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